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„Eine andere ganz wichtige Erkenntnis“ der Ethnologie sei nämlich die Ein
sicht, „daß alle Menschen, welcher Rasse, welchen Volksstammes, welcher
Kulturstufe sie auch sein mögen, wirkliche und volle Menschen sind“. Auch
hier kann er eine Frucht seiner eigenen Bemühungen ernten, hat er sich doch
wie kaum ein anderer in die Geisteswelt der primitivsten und „ältesten“ Völker
und Stämme hineinzudenken versucht und dabei ihre echt menschlichen

Qualitäten erfahren. So stellt er der Ethnologie die Aufgabe, „jetzt noch mehr
Ernst [zu] machen, bei allen Völkern und Stämmen immer mehr das wahrhaft
Menschliche zu erfassen und herauszuarbeiten.“

4. Mit dieser Forderung scheint W. Schmidt die Ethnologie in eine
Richtung zu lenken, die von seinen historischen Gedankengängen weg zu
psychologisierenden, funktionalistischen (oder wie immer man es nennen mag)
Betrachtungsweisen hinführt. Tatsächlich lassen sich solche Tendenzen z. B.

bei der Behandlung des Mutterrechts erkennen; doch zeigt seine Arbeit über
die Couvade 18 , daß er Kulturhistoriker geblieben ist, der aber die Methoden

und Resultate anderer Forschungsrichtungen zu verwenden weiß. In dem
gleichen Sinne hat sich auch W. Köppers in einem Bericht über das bereits
erwähnte Symposium in New York ausgesprochen:

„Ich möchte aber ausdrücklich betonen, daß ich dabei andere Aspekte und Be
trachtungsweisen, wie sie z. B. in Strukturforschung, Funktionalismus, Integration,
Culture Pattern, Culture and Personality und Akkulturation zum Ausdruck kommen,
an und für sich keineswegs für unberechtigt und überflüssig halte. In ähnlicher Weise
und mit gleichem Recht können auch die psychologischen und soziologischen Angelegen
heiten in den Vordergrund, sei es der Feldforschung, sei es der vergleichenden Forschung,
gestellt werden“ 19 .

Es zeigt sich also schon bei den Meistern der Schule, daß das Festhalten
am historischen Charakter der Ethnologie keineswegs eine Ablehnung neuerer
Forschungsrichtungen und Fragestellungen bedeutet. Mit der Forderung, die
Ethnologie solle mehr als bisher „das wahrhaft Menschliche zu erfassen und
herauszuarbeiten“ suchen, kommt W. Schmidt der sogenannten „applied
anthropology“ nahe, deren Ziel von Beats und Hoijer so umschrieben wurde:
„As we learn more about culture - how it is integrated, its historical and

evolutionary development, the processes of culture changes, and the complex
relation between culture and individual behaviour - anthropology becomes

increasingly useful in the understanding and direction of human affairs“ 20 .

Die Ethnologie hat es also letztlich mit dem Menschen zu tun mit der

besonderen Blickrichtung auf die kulturell weniger entwickelten Gruppen,
deren urtümlichere Zustände und Verhaltensweisen in vergangene Zeiten
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